
‚ schafts- undSozialordnung allen..Teilen de Welt lösen könnte, durftean von
‚ -Evanston nicht erwarten WasWIT Oiffen; geleistet haben, ist Nsere christ-
liche Sozialethik. einigen orundsätzlichen Punkten etwas über die Prolegomena
_hinausgeführt und S1e auf wichtige aktuelle Fragen. sachgemäß. angewandt
haben Wir Uuns dabei bewußt, daß manche Bedenken, die schon das
Meimnorandum vorgebracht wurden, hre Berechtigung haben, Wenn vermerkt

wurde, mMan SO nicht versüchen, sämtliche ‘wirtschaftlichen und sOozialen Pro-
. bleme‘der elt auf 15 Seiten behandeln, oder WEeNn das Fehlen einheit-
lichen, klar abgegrenzten. Themas bedauert wurde. Aber WITr konnten 1 dem
JUNgen Skumenischen Rat nicht, W1e die päpstliche Encyclica Quadragesimo NNO;

Jahre für 1Nne umfassende und grundsätzliche Erörterung abwarten. Wir muß-
ten uns schon nach Jahren Mm1t allen ernsten Fragen befassen, die nun einmal
den verschiedenen Gliedkirchen des ökumenischen Rates. Herzen liegen; WIT

mußten SIC behandeln, um SOWelt das eben.menschenmöglich ist ZU estand
und ZUL Vertiefung der ökumenischen Bewegung beizutragen. Hoffentlich sınd WITr

schon bei der nächsten Vollversammlung welılt, daß WITL verantworten können,;
unser Thema begrenzen und adurch | ewältigüng erleichtern.

VV

4, Chriften im Ringen Öie vPe Ordnung er Welt

‚ Von Gerhard Stratenwerth

Als der Vorbereitende Ausschußam ugus 1954 Chikago ZUSamMmMeN-
traf,; Jag als Arbeitsgrundlage für die. Sektionsverhandlungen NUr eın unvollstän-
digerundunfertigerEntwurf VO  Z Darum ist der VO  5 der Vollversammlung verab-
schiedete Bericht der Sektion und sind, die beiden unmittelbar dazugehörenden
Entschließungen das Ergebnis Ner echtenSektionsarbeit.
Auf der anderen Seite mußte die FolgeSCIN, daß einzelne Abschnitte des Be-

richtes derSektion unzulänglich sind, oder daß die Sektion sich bewußt darauf
beschränkte,Anregungen Zu welterem vertiefendem gründlichem.StudiumAB geben

‚ Das trifft <  ÖTr em für die Einleitung Sie 1st herausgewachsenus dem
‚ Versuch, u  ber die theologischen Grundlagen der Sektionsarbeit. N
Dieser Versuch konnte nicht gelingen, eil die allgemeinen theologischen Vor-

„aussetzungen dafür noch nicht gegeben sind..1eTheologie der Politik. ist
der schwachentwickeltstenGebieteunseres allgemeinen. theologischen Denkens:;

steht‚ZWar CWISSCH Zusammenhängen miıt der Theologie der Geschichte,
}  die. i1n den letzten Jäahren. Gegenstand intensiverer Überlegungen gewesen ist; aber
die. Theologie der Politikstellt ihre durchaus - eıgenen Probleme.: Während die
Geschichte: das Abgeschlossene, -Vergangenheit gewordene Geschehen Leben
der. Völker überblickt;,1stdie Weltpolitik dasHandeln, das erst Geschichte ird

kommenden re werden ernsthafte Studien bringen MUSSEeN, um die theolo-
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gischen Grundlagen für‘ die Konimission der Kirchen für Internationale: Ange-
A

legenheiten sorgfältig durchdenken.

Die Sehnsucht nach Frieden und die Furcht Vor Krieg
Es 1st. verständlich, daß der Schwerpunkt der Sektionsarbeit bei der rage nach

der West-Ost-Spannung und der der Kriegführung mi1it Massenvernichtungswaffen -
lag. Infolgedessen sind .die beiden ersten Hauptabschnitte des erichts diesen
Fragen gewidmet.

Die jetzige Fassung der bschnitte ist das Ergebnis sehr gründlicher -und
ernster Auseinandersetzungen. Zunächst konnte scheinen, als gehe. um

die Frage, ob die Anwendung der Wasserstoftbombe erlaubt werden könne oder
nicht. So schr stand diese Jungste Frucht auf dem Gebiet des Atomkrieges 1m
Vordergrund des Blickes, daß CINISCT ühe bedurfte, bis WIr uns Voxn der
Beschäftigung miıt der Wasserstoffbombe: lösten, S1eC als einen Spezialfall
Bereich der modernen Massenvernichtungsmittel überhaupt erkennen und von
da Aaus den Abschnitt formulieren,; WIie heute vefaßt 1St.

Von vornherein estand arüber Einigkeit, daß die Anwendung Von Massen-
vernichtungswaffen als Mittel des Angriffs unte allen Umständen verwerfen
SC1, Der Wunsch zahlreicher Mitglieder der Sektion, alle Massenvernichtungswaf- _
fen,vVvon den Bombenteppichen angefangen über die Atomwaften der verschieden- -
Sten Grade, bis hin den chemischen und biologischen ı Waften ächten,
vermochte sich reilich nicht durchzusetzen, da es vielen S  ien, dies heiße sich
gegenüber CINCINMN skrupellosen Gegner wehrlos machen.

Auch die Frage des Krieges überhaupt wurde diesem ZusammenhangeI-

oörtert. Ist der Krieg heute tatsächlich sinnlos geworden, WIe der Lordbischof von
Chichester meiınte, -‘weil- el miıit den modernen Waffenvernichtungsmitteln -den
Unterschied zwischen Siegern.und Besiegten nicht mehr erkennen läßt? Welchen
1nnn hat ein Krieg noch,dessen Ergebnis der „Besiegte“ dadurchzunichte machen

diekann, daß einem Jletzten Akt der Selbstvernichtung den „Sieger:
Katastrophe mi1it hineinzieht?

Diese Hintergründe sollte mMan kennen, u verstehen, z  1e€ sehr die end
gültigen Formulierungen. das Ergebnis echten Miteinanderringens und Aufeinan
derhörens‘ S1IN!  d. Dabei muß auch das Bemühen beachtet werden, nicht ilusionä
Z sprechen, sondern der Wirklichkeit, WIe S1C ISE: Rechnung (ragen.

So irdVO „Frieden“ gyesagt, daß für Christen „mehr 1ist. als dasbloß
‚Fernsein des Krieges‘; Friede ist pOS1t1V gekennzeichnet durch Freiheit, Gerecht!
keit, Wahrheit und Liebe“ Ebenso bedeutsam. ist 1ın diesem Zusammenhang di
Feststellung, daß wirtschaftliche und politische Maßnahmen das Problem de
Krieges’und des Friedens nicht lösen können,eil das Problem Grunde ein

religiöses ist: „Das Menschenherz muß geändert werden.“.
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In Evanston: SIN inNnan der Frage nach der christlichen Stellung ZUu Kriege
C1 W:  308 weiter als Ämsterdam: HS reicht nicht US, Welll die Kirchen Vel-

künden, der Krieg sS@1 Wa: Böses. Die Tatsache, daß cschr oft erhabene: Ziele
ausgedacht wurden, un den Krieg rechtfertigen, kann die Wahrheit nicht
verbergen, daß SC1IN gewaltsamer und zerstörerischer Charakter durch und durch

„böse 1st. Deshalb dürten sich die Christen,; e1n jeder SC1NECIN Lande. diesem
Betruge nicht: hergeben, sondern nUuUSSeN ihn aufdecken.“

‚ Darüber hinaus ird gefordert, daß die Kirchen „aufs NeuUue die christlichen
Wege Un Frieden“ ‚ studieren und dabei beides 1n Rechnung setzen MUusSssen

„christlichen Pazifismus qals 1ne Möglichkeit. des Zeugnisses und die Überzeugung
anderer” Christen, daß unter besonderen mständen militärisches Eingreifen

. rechtfertigen g ME  er
1er eröffnen sich vielleicht Wege ZUr Überwindung alschen‘; eil ideo-

_ logisch begründeten. Pazifismus. Christliche Entscheidung ist Unterschied ZULX

ideologischen ichtprinzipiell und darum nicht Von vornherein kasuistisch fixier-
bar Sie fällt bestimmten Lage, In einem bestimmten Augenblick: und

1st gebunden e1iNe.bestimmte Person.
Der Bericht ordert sodann die Christen auf, bei ihren. Regierungen für die

‚Entwicklung I8%internationalen Ordnung für Wahrheit und tieden einzutre-
‘ten. F r U wird das Verbot und die Ausmerzung aller Massenvernichtungs-

‚ waften und internationalen Rüstungskontrolle als ideale Grundforderung
‘ angesehen. Dem steht die Tatsache gegenüber, . daß e dle Nationen ugen-
hblick auf Grund des herrschenden Mißtrauens Lr Sachen der Kontrolle VOIL

- Atomwaffen Nnen Punkt erreicht haben“ Y  1r ordern die Nationen
auf, sich verpflichten, Vonjeder Drohung und jedem Gebrauch‘ VOILl Atom-
waffen und allen anderen Waften der Massenvernichtung sowohl WIie V OIM Finsatz

— jeglicher anderer Machtmittel gegen die territoriale Unversehrtheit‘ oder die poli-
tische Unabhängigkeit irgendeines Staates Abstand nehmen. Darüber : hinaus
sollen die Kirchen überhaupt die planmäßige Massenvernichtung von Zivilperso-
Nnen offenen Städten, oleichviel mi1t welchen Mitteln und welchen Zwecken,
verurteilen.“

Die Japaner‘ legten. 111eEingabe miıt über dreißigtausend Unterschritten _
die Anstellung weıiterer Experimente m1t Wasserstoffbomben Vo  } Darum fordert
der Bericht der Sektion, „daß die Nationen ihre Versuche 1Ur auf CISCHNCHL TLer-
rıtor1um, und wenn anderswo, NUr Ntie internationaler Aufsicht und Zustim-
N durchführen dürten“

\Das Miteinanderleben IN geteilten elt
Stand schon hinter den bisher behandelten Schwierigkeiten.die scheinbar aus-

weglose Spannung zwischen denIS und der mit ihrem jeweiligen \Än-
hang, hatan I1 Kapitel des Berichts tapfer versucht, dieses Problem
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anzugehen. Nüchtern wird festgestellt, könne NUr ein Minimum Ordnung
vorgeschlagen, nur „ CIM schwacher Versuch“ unter  me werden, denn mehr
WarTre 1LUF möglich zwischen Völkern, die AUS der „Versöhnung, die Christus mOög-'
ich macht.  ‚$ leben.

Gibt das überhaupt?
Das Minimum aber scheint darum keineswegs einfach ilusionistisch SCIHS

weil 1Ur auf diese Weise el Zustand herbeigeführt werden kann, dessen. Labilität
nicht Jages mi1t Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit den alle
mit Vernichtung bedrohenden totalen Krieg Zeitalter der Massenvernichtung
umschlägt. Unter welchen Voraussetzungen können die beiden einander gegCN-
überstehenden Lager ohne Krieg miteinander leben? Der: politische Begriff der
„Koexistenz“ wurde dabei abgelehnt. Es mußte eutlich Un Ausdruck kommen.
daß solches Miteinanderleben nicht Nebel unwahrhaftigen Toleranz be-
stehen kann. In sechs Punkten werden die Voraussetzungen formuliert: Grund-

_sätzliche Anerkennung - der Möglichkeit Nebeneinander; Verzicht: auf
mil1tarısche Machtmittel auswärtiger Politik; gesunde Sozialpolitik ;ZUFr Verhin-
derung VON Bürgerkriegen und den damit verbundenen internationalen Gefahren;

Achtung:<  I: dem gegebenen Wort Bemühungen, bedeutsame Fragen durch
Abkommen lösen: Bereitschaft,. ungelöste Fragen schiedsgerichtlich entschei-
den Z lassen.

Gewiß 1st auf beiden Seiten der geteilten Welt e1n unermeßliches Maß
bitterer Skepsis vorhanden. Sind beiderseits ‘ überhaupt noch soviel geme1inNnsame

Begriffsinhalte vorhanden, daß diese sechs Mindestpunkte als geEMEINSAME Basıis
dienen önnen oder sind 51IC ilusionär-WIEe der Versuch, dem Tiger beizu-

. bringen, Stroh fressen? In Evanston hat mMan sich geweigert, solchen
VIEleicht besründeten . Auffassung: stattzugeben. Man hat vielmehr gemeint,
auch hier hoffen dürfen und mussen; Nan hat sich dazu bekannt, daß
Christen . „für. die Versöhnung zwischen den Nationen einstehen müssen“ und

hat den' Satzı gewagt, daß „die‘ Kirche durch ihren ühbernationalen Charakter den
. Treffpunkt das Suchen der Wahrheit Christus sSse1iNer Bedeutung
für die menschliche Gesellschaft Glauben und Hoffnung WIe In der schöpfe-
rischen acht der Liebe sich vollziehen kann  AA

Daß die Versammlung sich der Verpflichtung bewußt Wal;, die solche Sätze um-

schließen, hat S1€e durch eine bedeutungsvolle Resolution bewiesen; über die WITL

Schlusse noch berichten inNnuUusSsen

Was dieNationen einander chulden
Unter dieser Überschrift zählt der Bericht die Strukturelemente. der: heutigen

. Völkergemeinschaft auf und wertet S1eC „Die älteren Typen. des Kolonialismus
und Imperialismus sterben War sicherlich aus, aber: NeHeE: Formen des Imperialis-

erfordern .HSET.€ Wachsamkeit. “ \Mit besonderer Sorgfalt werden die Fragen
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. formuliert, die durch die Entstehung Staaten den bisherigen Kolonial-
. gebieten aufgeworfen werden. Diese Gebiete „brauchen dringend wirtschaftliche.

und technische Hilfe“ Das Programm ZUC Hilfeleistung die unterentwickelten
. Gebiete ird dabei als CC der hellsten Seiten der Jungsten Geschichte“ be-

zeichnet. Hier liegen Aufgaben und robleme, denen WITL Deutschland bisher
vie]l Beachtung schenken.

Was bedeutet °c$s B 9 ennn Indien, dort, bisher Dschungel Warl, 1Ne

Bevölkerung lebt, die noch m1t Pfeil und Bogen Jagt, VIier Jahren 11le Ndu-
striestadt für O00 FEinwohner errichtet wird? Was geschieht eigentlich Wenn

Menschen CeZWUNSCH werden, 4AUs gesellschaftlichen Zustand W1e etiwa
dem Galliens und Germaniens VOT dem Eindringen der Römer entsprechen Mag,

. hinüberzuspringen 111$ Jahr Die europäische Gesellschaft ist be  1 Über-
gang das Von ihr selbst geschaffene technische Zeitalter einahe Zzerrıissen

worden. Bis ZUT Stunde SIN WITLT noch nicht fertig miıit den Folgen. ber Was Ma
— Asien un Afrika geschehen? Die Götter sterben, die Geister: zerstieben, Sippen
und Stammesordnungen verschwinden Prozesse, die der Geschichte

Jahrhunderte oder ein Jahrhundert AÄnspruch nehmen, Monaten oder
WeNIgeCN Jahren ah Welche Wirkungen hat das auf die Seele der Menschen?

Für den Zentraleuropäer, der die heiße Glut der sozialen Kämpfe und
40 Jahrhundert noch Blut SPUTECI der die Beunruhigung, den Schrek-
ken, die Verzweiflung und den Haß dieser Jahrzehnte noch nicht Vergessech hat;
1st Anlaß tiefer Sorge, eiin feststellen muß, daß die Kirchenmänner aus

den Völkern der unterentwickelten Gebiete die miıt der Übernahme der zivilisato-
_tischen Errungenschaften der Weißen verbundenen Gefahren anscheinend nicht
einmal sehen, geschweige denn sich Gedanken machen, WIeE diesen Gefahren be-

gegnet werden ann Wir sind Mitträger und Mitschöpfer dieser Zivilisation
. Schon darum und nicht erst, eil ne uUuNsSseTes Volkes als ihre Vertreter
. ferne Länder vehen, tragen WIT auch Mitverantwortung fürdie Folgen Aus-

saat tremden en.
Aufhalten können WIr nicht Vermögen WIT steuern?
Was geschieht, damit Nsere schmerzvollen Erfahrungen us undert Jahren

weitergegeben werden? Welche Aufgabe hat die Kirche gegenüberden hinaus-
gehenden Ingenieuren, Ärzten, Wissenschaftlern UusW.? Diese WeCNIgCN Fragen
MUSsSeN YCNUSCH, zeigen, daß WIT keineswegs unbeteiligt sind, bloß wel  O  T
WITr den etzten Jahren keine Kolonien aufzugebenbrauchten. -

Die Vereinten Nationen und die Weltgemeinschaft
Auch hier besteht die Gefahr, daß WIL als Deutsche iNe Sache nämlich die

UNO ihrer Bedeutung nicht recht würdigen können, eil WIr ihr nicht p
gehören und darum keineErfahrung haben Es ist der ektion kritisiert worden,
daß Erwägungen gCch Revision der Charta der Vereinten Nationen ange-
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stellt wurden. Das SCc1 Sache der Politiker. Der Bericht beschränkt sich darum auf
vorsichtigen Vorschlag, CS „CHIC Revisionskonferenz versuchen, die

organischen und strukturellen Erfordernisse der Vereinten Nationen bestim-
men, die notwendig sind, um Programme durchzuführen, die sich miıit allgemeiner
erzwingbarer Abrüstung, mi1t den Menschenrechten, mit ausgedehnter technischer -
Hilfeleistung und beschleunigter Entwicklung der Selbstverwaltung Kolonial-

‚ gebieten betassen“
Im Zusammenhang damit werden auch die Tobleme regionaler /Zusammen-

schlüsse A Europarat) behandelt Sie bieten sicherlich um mindesten für‘
die Beteiligten Vorteile, aber auch Gefahren: aber jLLOE. der möglichen Ge-
fahr tür internationalen rieden und internationale Sicherheit, die solchen
regionalen Vereinigungen gesehen werden können, haben S1€e auf Lal=

_ sammearbeit eingestellten internationalen Ordnung ihren sültigen atz,; OTauUs-

. gesetzT, daß S1C }

VoONn eindeutig defensivem Charaktersind und militärische Aktionen gemME1IN-
SsSamer Entscheidung unterliegen;
den Zielen der Charta der Vereinten Nationen untergeordnet sind und SIC

unterstutzen; -
den echten _ gegenseit1gen Interessen und Bedürfnissen der Völker diesen .
Regionen entsprechen”

Wir sind sicher geneigt, auf die Vieldeutigkeit jeder dieser Bedingungen hin-
Gibt z. B überhaupt noch Bündnissysteme ohne KL defensiven

Charakter“? Wo sind dieser uUuNseIier zerteilten Welt miıt ihrer babylonischen
Sprachverwirrung überhaupt noch objektive Maßstäbe, die allein solche Bedin-

sinnvoll machen?
Selbst, wenn auf solche Fragen keine oder verneinende Antwort gegeben -

werden muß, 1st der Versuch, Von rundlage aus, die noch ein ©3 deutiges
en möglich macht, 1inNe Ordnung des Friedens ZCIECN, nicht eitel. Im

Gegenteil, mu ß untern  men werden. Ist 11n Grunde die Predigt des Evan-'
geliums nicht noch e1n viel aussichtsloseres Ding?

Wir haben unNns bei diesen Verhandlungen NUur zuhörend verhalten. Aber wohl
;jedem der anwesenden Deutschen 1st. dabei eutlich geworden, daß die Tatsache-
der UNO bei aller ihr anhaftenden Unvollkommenheit Nenml Bremsklotz

den Ausbruch dritten Weltkrieges bedeutet, dessen Gewicht uns

. Deutschen. 1m allgemeinen nicht: genügend sichtbar 1st.

Der Schutz der Menschenrechte
Dem Totalitarismus ird die Schuld dafür gegeben, daß der Ruf nach dem

Schutz der Menschenrechte erhoben werden muß. Das Kennzeichen solcher Sy
steme ird darin gesehen, daß S1e auf Ideologien gegründet SiIICL A  1e zuweilen.
atheistisch sind, 7zuweilen aber 1 religiöser Tarnung auftreten“. enn die Kir-
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‘ chen sind genotigt gewesen, „wiederholt die Stimme- des Protestes Zzu erheben
das Versagen religiöser ireiheit. und anderer Rechte“, die „Zeichen der

‘ moralischen Krankheit der eltsind“
Auch die durch den Okumenischen Rat geführte Untersuchung über das Recht

der Kriegsdienstverweigerung und dessen Unterstützung .. 1st eln notwendiger
. Schritt der: Richtung nationalen und internationalen Vorgehens dessen
. Sicherung. Bis 1n INUSsSeN die Kirchen SOWEINTt WIEe möglich für serechte Beurtei-
‘ Jung und menschliche Behandlunsg derer eintreten, die sich „diesem PEeISON-
en Zeugnis für den Frieden“ berufen W155enN.

Da „internationales Recht tter die Frucht als die Quelle echterGemeinschaft
‚ kann. „christliche Erziehung hier einen bedeutsamen Beitrag eisten“. enn

„starke Verteidigung der Menschenrechte erfordert tatkräftige und aus-
dauernde erzieherische Bemühungen auf breiter Grundlage“. Insbesondere WerI-
den „direkte Bemühungen der Kirche“ gefordert, Maßnahmen treffen, „Uum
Flüchtlingen, Auswanderern, noch nicht heimgekehrten Kriegsgefangenen und
ähnlichen Gruppen leidender und unterdrückter Menschen helfen, welches auch
InNmerihre Herkunft, Rasse oder Religion seıin mag_ Hinter diesem Relativsatz
birgt sich C111 Millionen-Elend, bei dem Dsere deutschen Millionen NUr
Bruchteil darstellen. Abschließend heißt \ Noch wichtiger als Hilte ist 1Ne

verechte und dauernde Lösung ihrer Probleme.“ Damit ist die n ihrer
öße scheinbar ausweglose Aufgabe umschrieben.. }

Auf dem Wege Zu CINEM internationalen Ethos
Nach dem Vorhergehenden érgiBtj sich zwingend die Frage, ob irgendein

alleverbindendes Ethos oibt oder ob e1n solches 0S möglich oder enkbar ist.
9g  1e Wurzel der hartnäckigsten Gegensätze, ist die Tatsache, daß Regierungen
und Völker keinen gemeinsamen Schatz leitender Prinzipien ZUu hüten. haben.“
DieFrage, ob der Versammlung vorgeschlagen werden solle oder könne, ogrund-
sätzliche Aussagen über. denmateriellen Inhalt „internationalen oS  °
machen,. hat schon 1 der Vorbereitung‘ auf Evanston tiefgehenden Ausspra-

chen geführt. Schließlich estand Einigkeit darüber, daß ein: solches- „Ethos“ nicht
verkündigt werden könne. Aber ergabsich auch darüber. Einverständnis, daß

dieser überaus schwierigen rage nicht geschwiegen werden solle. Schließlich
mußten WIr denen, die denBericht studieren, wohl eutlich machen, auf wel-

chen„ethischen“ Voraussetzungen die Ratschläge und Forderungen-ruhen, die
„ gemacht oder erthöben werden.. Wir mußten das deutlich machen, daß
Mindestenunser Bemühen sichtbar: wird, sprechen, daßjedem zugemutet
werden. kann, Zustimmung veben, sofern 6S ihm‚ernstlich uIm die Er-
haltung nd Sicherung dauernden Friedens tun 1st.

50 kam 7U den „versuchsweise unterbreiteten Überlegungen“ Y damit WEeEN1S-
stens‚3dl€ Christen sich über ihr ‚,eigenes Verständnis derwesentlichen Prinzipien”
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clar werden. Denn' die Christen ollten die Staatsmänner. dazu' drängen, der

grundsätzlichen Aufgabe, „die Jleitenden Prinzipien des internationalen Lebens
bessere Übereinstimmung mit Gottes Willen bringen‘, mehr Aufmerksamkeit

schenken.
In Neunl Sätzen werden die „Überlegungen“ tormuliert. Der aum erlaubt

nicht, diese Satze hier zıtleren,; zımal S1e iın dem Zusammenhang Zu

lesen und interpretieren sind, daß die Kirchen den internationalen aum als
‚ Denn SI kön-eln Feld des Gehorsams Jesus Christus ansehen müssen‘

nicht zugeben, - daß ‚dies jense1ts der Grenzen Seiner Souveränität oder :
jenseılts des Geltungsbereichs des sittlichen Gesetzes liegt”.

Hs ist vgewiß AUr anglo-amerikanischem Pragmatismus danken, daß ZUL

Formulierung kam Daß NUur ‚versuchsweise Überlegungen“formuliert wurden, ist
dem kontinentaleuropäischen Denken danken. Die berechtigte Sorge, daß
„grundsätzliche” Bedenklichkeit dort Jähmt, etwa!| Z geschehen hat,; hat sIl'
W1e uns dünkt, glücklicher Weise mit der ebenso berechtigten Sorge vereınt,
daß die Aktion, Willens; schlechte Wirkungen. haben könnte, eil

Ansatz Fehler enthalten.Ssind. Nun 1st das Problem gestellt.Das Feld ist ab-
gesteckt, auf dem die kirchliche Theologie sich als „praktisch“ erweısen hat,;,
indem. S1e und damit ehrenz  11 der aus der Einleitung gestellten Aufgabe
zurück zelgt, Was tür den Christen, der, auch j18 in die geschichtlichen. -
Entscheidungen i der internationalen Politik verflochten -1st, bedeutet; daß Aaus

der Hoffnung der Welt, aus Christus lebt. Die kirchliche Theologie muß arüber
hinaus den Christen,; die handelnd die Dinge dieser Welt verstrickt sind,die
Wege WEISCH,; WIe S1e die Nichtchristen gemeinsamer friedlicher Aktion be-
wegen können,; ohne alschem Kompromiß von Dem weichen, Den SI

gebunden sind.
In dieser Richtung gehen auch die Ausführungen des etzten Kapitels: des

Buches, die iIiNeAufforderung 28 die Kirchen enthalten, „Arbeitsgemeinschaf- '
ten, Bünden, Gruppen <  [8)8! Kirchen, eISCNEC Ausschüsse ‚ oder Komissionen für
internationale Angelegenheiten entwickeln .und vollen Gebrauch‘ dayvon machen.“

Die Wochen der heißen, oft leidenschaftlichen Auseinandersetzungen liegen
hinter uns. Ich denke VOL allem das Ringen über die Anwendung der Massen-
vernichtungswaffen. [ WAar niemand da, der nicht gewünscht hätte, eine all-
SCMECINE Ächtung ' auszusprechen. ber „Wenn WIL unseren Staatsmännern,
Wissenschaftletn, Ingenieuren, Arbeitern, Soldaten verbieten, solchen Waften

arbeiten oder gar S1C verwenden, \andeln WIL dann nicht verantwortungs-
los solange WIL damit rechnen U U H, daß andere solche Skrupel nicht en
und die VOILl un:  75) selbst herbeigeführte Wehrlosigkeit ausnutzen?“ Es ware billig,
solche Überlegungen als Ausdruck mangelnderEriedensbereitschaft abzutun. Aber_A

s1ie sind e1n Ausdruck der AÄngst, die Menschen heute infolge menchlicher Schuld
und unde, voreinander haben muüssen. Solange WIT diesem Teufelszirkel ktrei-

113



1st der Friede und der Bestand der Menschheit i unmittelbarer Gefahr. Nur
en dieser Zirkel gesprengt werden. kann, besteht 111e menschliche Hofinung

NC, die Konferenz ist ihren -Erklärungen weit und WIT

INUSsSen denen danken, die hre Sorgen, WI1Ie S1IE ‚eben angedeutet wurden, sSOWwelt
überwinden ließen, WIe 1U  ; geschehen 1sSt.

Der gesamte Ertrag der Sektion ist zusammengefaßt bemerkenswert
‚ starken und inhaltvollen „Appell des Okumenischen Rates der Kirchen“ den

MNan vielleicht als NDNenN Jetzten Versuch ezeichnen muß, den Teufelsring
sprengen, Oweılt die Kirchen dazu der Lage Sind.
1€e Tatsache, daß der Beschluß solchen Appell einmütig und aur

amerikanischem Boden vefaßt wurde, sollte denen, die den Okumenischen
Rat alsCI Instrument westlicher, VOTr allem amerianischer, olitik ablehnen
dürfen, nla ernsthafter Überprüfung ihrer Meinung geben, WI1e diejenigen
nachdenklich machen sollte, die INEC1INEN, der (} letzte mögliche Fäden nicht
zerreißen lassen, SC eln Anzeichen für mangelnden Wirklichkeitssinn.

Daß solche Verkennung der Wirklichkeit die Vollversammlung des Okumeni
schen Rates bei ihrem Beschluß nicht veleitet hat; zeigt die oleichzeitig. an
NOMMeENe Erklärung SA Z Frage der Religionsfreiheit.“
-Darin ird der Kirchen gedacht, mı1t denen der Ökumenische Rat „keinen Ver-

kehr pflegen kann, über deren en und Zeugnis sich 7ZWAaANSSWEISC chleier
des Schweigens gebreitet hat. Aberdie Vollversammlung weiß auch,daß „Chri-
sten anderen Ländern, ;Uus denen sich ausreichend zuverlässige Nachrichten w“
WINNEN lassen“ aller feierlichen Beteuerungen Gewalt erleiden und.i ihren
Menschenrechten und Freiheiten verkürzt werden. Und WITL fügen hinzu: Verfol-
SguNnNgen in christlichen Ländern und i111 Namen Christi$, schmerzen mehr als Vertol-

gung Ländern, die ott und Seinen Christusnicht kennen oder. ihn verwerten.
Wir haben versucht, eiNnen Überblick geben ber die Ergebnisse SCr

meinsamen Arbeit, deren oroßer, oft tödlicher Ernst wohl VOIN jedem Teilnehmer
gefühlt worden 1st, Die Erregung, die manche. bestimmt hat, ist abge-
klungen Jetzt, Abstand, I1 ihre Stelle fast verwunderte Dankbarkeit,
daß eın SgEMECINSAMES en möglich geworden ASE; dem nicht über die Schwie-
rigkeiten. elegante Brücken gebaut wurden. s sind Wegoe für ünftige Arbeit und
SCMEINSAMLES Handeln gefunden worden. Gott gebe, daß S1e tapfer und wahrhaf-
t1g beschritten werden. Ob die Kirchen den rieden der Welt erhalten können,
teht nicht ihrer Hand Daß S1C nichts unterlassen, WOZU S16 berufensind, 1st

die Frage, auf die Gott einmal die Antwort gibt 381 Tage, da offenbar
wird, daß Christus die Hoffnungder Welt Wirklichkeit geworden 1st, einen)

uen Himmel und euen Erde Bis in iIst tätiges Zeugnis Dienst,
denWITI der Welt schulden, damit S1e sich nicht. Wahn angemaßter Selbstherr-
lichkeit zerstoört.
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